5 Max von Röder. 


55 Kollegen im Miniſterium waren mir zwar recht 
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Irenens Brief. 
Eine Anſichtspoſtkartengeſchichte von Paula Kaldewey. 
(Nachdruck verboten.) 


Man war beim Nachtiſch angelangt. Der mit 
den koſtbarſten Tafelgeräthen bedeckte Tiſch verrleth 
mittlerweile das Ausſehen der bald beendeten 
Mahlzeit. Brodkrumen, halbgeleerte Weinflaſchen, 
achtlos entblätterte Blumen und über Allem jener 
ſchwüle Dunſt, der ſich jo leicht in einem durch 
Kerzenlicht und Blumenduft erfüllten Raume be⸗ 
merkbar macht. Die drei jugendfriſchen Menſchen, 
die hier um den Tiſch vereint waren, ſtießen noch 
einmal mit den zarten Kryſtallkelchen, gefüllt mit 
ſchäumendem Sekt, an, dann hob die junge Frau 
die Tafel auf. 

„Ich denke, die Herren trinken eine Taſſe 
Kaffee im Nebenzimmer und rauchen dazu die ge- 
liebte Cigarette. Falls es Ihnen recht iſt, Herr 
Leutnant, ziehe ich mich für ein Stündchen zurück, 
damit mein Max den langentbehrten Freund ein⸗ 
mal für ſich hat.“ b 

Mit einer zuſtimmenden Vernelgung küßte der 
hochgewachſene ſchlanke Mann in der kleidſamen 
Uniform der afrikaniſchen Schutztruppe der Dame 
des Hauſes die Hand, um damit ſeinen Dank für 
die gaſtliche Aufnahme zu bekunden. Zu Worten ließ 
ihn Max von Röder aber nicht kommen, denn 
kaum hatte er ſeiner jungen Frau noch einen herz⸗ 
haften Kuß gegeben, als er auch ſchon den Arm 
um die Schulter des Freundes ſchlang und dieſen 
in das Nebenzimmer zog. 1 

„Donnerwetter, Menſchenskind, wie kommſt Du 
zu dieſer reizenden Frau? Wenn Du nicht mein 
Freund wäreſt, bel Gott, ich würde Dich darum 
beneiden,“ begann lachend Leutnant von Löbau die 
Unterhaltung. „Du gehörſt doch wirklich zu den 
Glückspilzen im Leben: eine glänzende Pofition in 
jeder Beziehung und dazu eine ſolche Fran — 
ach, wenn's mir doch ebenſo erginge,“ ſetzte er 
reſignirt hinzu. g } 92 

„Ja, ja, Glück muß man haben,“ ſchmunzelte 
„Aber,“ fügte er ern 
werdend hinzu, „der Zufall, dieſes unberechenba 
Kind des Augenblicks, hat mir das unverdiente 
Glück zu Theil werden laſſen. Erſt noch einen 
Cognac und eine friſche Cigarette, und dann will 
ich Dir's erzählen,“ fuhr er fort, indem er neben 
dem Offizier Platz nahm. 

„Ich muß geſtehen, daß ich mich in der erſten 
Zeit nach Deiner Abreiſe im vorigen Frühjahr 
recht vereinſamt und verlaſſen fühlte. Die 


gute Kameraden, konnten aber doch nicht den 
fehlenden Freund erſetzen. Kurzum, Berlin kam 
mir langweilig vor, beſonders als der Sommer 
fortſchritt und die Hitze immer drückender wurde. 
Ich beſchloß alſo, für einige Wochen „fern von 
Madrid“ zu leben, reichte mein Urlaubsgeſuch ein, 
das auch genehmigt wurde, und rüſtete mich zur 
Abreiſe. Auf's Gerathewohl ſollte es diesmal in 
die Welt gehen. Dort, wo ich fröhliche, mir zu⸗ 
ſagende Menſchen antreffen würde, gedachte ich zu 
bleiben. Mein erſtes Reiſeziel waren die Oſtſee⸗ 
büder. Doch ehe ich fortfahre, Dir von der 
Sommerfahrt zu berichten, muß ich noch einer 
kleinen Epiſode Erwähnung thun, die ich am Tage 
— ———— 


Auferſtehung. 


Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
87. Fortjegung. a 
„Es glebt viele Dinge, die Sie nicht verſtehen,“ 
rief Jung Mitopporomitie mit zitternder Stimme. 
Ich habe im Schwurgerichtshof geſehen, wie 
ein Staatsanwalt einen unglücklichen Burſchen ver⸗ 
urtheilen jedem nur einigermaßen an⸗ 
ſtündigen Manne nichts als Mitleid hervorgerufen 
„Ich würde den Beruf, den ich ausübe, 
nicht ausüben, 
nicht überzeugt,“ 
erhob ſich. 

Nechludoff glaubte unter dem Lorgnon ſeines 
Schwagers etwas leuchten zu ſehen und dachte! 
„Mein Gott, ich hoffe, es jind feine Thränen.“ 
Es waren aber chatſächlich Thränen, Thränen des 
Aergers und der Demüthigung. Ignaz Nikophoro⸗ 
wilſch näherte dem Fenſter, zog ſein Taſchen⸗ 
tuch heraus, trocknete ſein Lorgnon ab und wiſchte 
ſich gleichzeitig die Augen. Dann ſetzte er ſich auf 

den Divan, ſteckte ſich eine Cigarre an und ſagte 
nichts mehr. f 5 
eee 25 ſich bei dem Gedanken, ſeinen 
wager eine Schweſter derartig verletzt zu 
haben, gleichzeitig tieftraurig und beſchämt, um ſo 


n ewi 
wäre ich von ſeiner ene 


ſagte Ignaz Nikophorowitſch und 


und wohl 


R 


meiner Abreije im Thiergarten erlebte. Ich hatte 
meine Angelegenheiten geordnet, mich von den 
Freunden verabſchiedet und wußte meine Zeit bis 
zum Abgang des Zuges nicht beſſer hinzubringen, 
als mit einem langſamen Bummel durch den 
Thiergarten. Nachdem ich wohl ein paar Stunden 
planlos umhergelaufen war, begann ich die Glieder 
zu ſpüren und ſetzte mich deshalb auf eine Bank. 
Beim Aufſtehen gewahrte ich plötzlich auf dem 
Boden etwas Weißes. Ich hebe es auf und halte 
in meiner Rechten eleen Brief, offen natürlich und 
mit genauer Unterſchrift der Abſenderin verſehen. 
Obſchon ich wahrlich von Natur nicht neugierig 
bin, reizten mich diesmal doch die eleganten, kraft⸗ 
vollen Schriftzüge, den Inhalt zu erforſchen. 
Und ein Geheſmniß war's ja auch wahrlich nicht, 
was ich da zu leſen bekam, ſondern nur die Bitte 
einer jungen Dame an einen alten Onkel um — 


Anſichtskarten von der diesjährigen Sommerreiſe. 


„Onkelchen, Du kennſt ja dieſe meine Liebhaberei. 
Sei alſo ſo nett und bereichere meine Sammlung, 
denn wir bleiben in dieſem Jahre zu Hauſe — 
und weißt Du aus welchem Grunde? Lache nicht, 
Onkel, es iſt bitterer Ernſt! Mama wünſcht die 
erſparten Reiſegelder als Grundſtock zu einer Aus⸗ 
ſteuer zu verwenden — denn das Mädel iſt 
zwanzig Jahre alt, wird ſich alſo wohl bald ver⸗ 
helrathen ... So ungefähr lautete der Inhalt 
des Briefleins, deſſen Adreſſe fehlt, ſo daß es mir 
nicht möglich war, es an den Verlierer zurückzu⸗ 
ſenden. Und ſollte ich es etwa der Abſenderin 
mit dem ergebenen Bemerken wieder zuſtellen: 
„Miniſterialaſſeſſor von Röder erlaubt ſich, nachdem 
er Einſicht von dem Inhalt genommen, Fräulein B. 
den gefundenen Brief zurückzugeben.“? Zwei 
Gründe hinderten mich daran, und zwar zunächſt 
der Gedanke, der jungen Dame eine, Beſchämung 
zu erſparen, ſodann aber auch mein gewohnter 
Uebermuth. Ich beſchloß, die Stelle des Reiſe⸗ 
onkels zu ſpielen und meiner theuren Nichte von 
meiner Sommerfahrt ſo viel Anſichtskarten wie 
möglich zu ſenden. Gedacht, gethan! 

Doch ehe ich weiter erzähle, zünde Dir ein 


neues Kraut an, lieber Kurt. 

Gleich vom Anfang meiner Reife an begann 
ich den ſo fröhlich erſonnenen Scherz. Ich hätte 
niemals gedacht, daß ich eine ſo herzliche Freude 


und Zerſtreuung an einer Korreſpondenz haben 
könnte, die doch immer nur einſeitig blieb, da ich 
ſie ja mit einer Unbekannten führte, deren Name 
durch Zufall in meine Hände gekommen. Und 
doch — ich konnte den Morgen kaum erwarten, 
wo ich wieder eine neue Anſichtskarte ſchicken 
würde. In jeder Stadt, wohin ich kam, galt 
meine erſte Frage den Anſichtskarten; ſie poſtfertig 
zu machen, war meine nächſte Beſchäftigung. 
Wenn auch natürlich die Karten nicht viel Inhalt 
hatten, ſo konnte ich mir, je länger der Scherz 
dauerte, es doch nicht verſagen, hin und wieder ein 


übermüthiges Wort oder einen etwas zärtlicheren 


Gruß hineinzuweben. Wie mußte ſie erſtaunen, 
die Empfängerin dieſer Korreſpondenz, die bald 
genug geſehen haben mochte, daß es ein Fremder 
war, der ihren Namen kennt und ihre Wünſche 
und nun täglich eine Anſichtskarte nach der 
anderen ſchickt! Du weißt ja, alter Junge, daß 
ich Zeit meines Lebens eigentlich ein leichtſinniger 
Kerl war, und ſo machte ich mir auch keine 
I — — —— —ů—ů—ů 
wußte, er würde ſie wiederzuſehen keine Gelegenheit 
mehr haben. Nach einigen alltäglichen Worten 
nahm er von ihnen Abſchied und kehrte nach 
Hauſe zurück. 

„Was ich ihm geſagt, iſt vielleicht wahr,“ ſagte 


ex ſich. „Doch auf jeden Fall hätte ich nicht ſo 


zu ihm ſprechen ſollen. Die Veränderung, die in 


mir vorgegangen, iſt wirklich noch nicht ſehr tief 


gedrungen, daß ich mich ſo habe aufregen laſſen, 
Ignaz Nikophorowllſch jo tief demüthigen und meiner 
armen Nataſche jo wehe haben thun können!“ 


Achtes Kapftel. 


Der Zug der Gefangenen ſollte am nüchſten 
Tage um drei Uhr vom Bahnhof abfahren, und 
Nechludoff nahm ſich vor, ſchon gegen Mittag am 


Gefängnißthor zu ſein, um ihn herauskommen zu 


ſehen und bis zur Eiſenbahn zu begleiten. Als 
er vor dem Schlafengehen ſeine Papiere ordnete, 
fiel ihm fein Tagebuch in die Hände, und er konnte 


ſich nicht enthalten, die letzten Sütze noch einmal 


durchzuleſen. Als er nach Petersburg abreiſte, hatte 
er geſchrieben: „Katuſcha will mein. Opfer nicht 


und beharrt auf dem ihrigen. Sie entzückt mich 


durch dieſe innere Veränderung, die ſich — ich 
fürchte mich es zu glauben — in ihr zu vollziehen 
ge Ich fürchte mich, es zu glauben, doch habe 
ch die Empfindung ihrer Auſerſtehung.“ Dorunter 
hatte Nechludoff das nächste Mal geſchrieben: 
„Heut' habe ich einen großen Schlag 


Hoſpital ſchlecht betragen. Auf der Stelle empfand 


zu erleiden 
gehabt; ich habe erfahren, Katuſcha bob ſch im 


ſchweren Gedanken darüber, wie Fräulein Irene B., 
ſo hieß nämlich die junge Dame, dieſen ſo luſtig 
in Scene geſetzten Streich überhaupt aufnahm. 
Wie konnte ich denn auch darauf rechnen, ſie in der 
Millionenſtadt je kennen zu lernen.“ 

„Und wie iſt es denn zugegangen, daß Du ſie 
doch gefunden haſt?“ unterbrach Kurt von Löbau 
den Freund in ſeiner Erzählung. 

„Ja, alter Freund, die größte Komödie iſt das 
Leben ſelber! Mein Urlaub war zu Ende, und 
die ſeit Wochen im Miniſterlum angehäufte Arbeit 
ließ mir kaum Zeit, an mein Reiſeabenteuer zu 
denken. Dazu kam inzwiſchen der Winter heran 
mit ſeinen, wie Du ja aus Erfahrung weißt, für 
einen Junggeſellen doppelt großen geſelligen An⸗ 
forderungen. An jedem Abend lernt man neeu 
Menſchen kennen, aber ſo viel ich umherſpähte, die, 
an deren Bekanntſchaft mir ſo viel gelegen hätte, 
war nicht darunter. Eines Abends, der Miniſter 
gab gerade ſeinen alljährlichen Ball, ſitzt mir bei 
der Tafel ein befreundeter Kollege gegenüber, deſſen 
Dame ich nicht vorgeſtellt bin. Ich bitte den 
Freund um den Vorzug, und wer beſchreibt meinen 
freudigen Schreck, als ich Irenens Name vernehme. 
Alſo das war jene Unbekannte, mit der ich in 
dieſem Sommer ſechs Wochen hindurch korreſpondirt 
hatte! Was würde ſie wohl ſagen, wenn ſie wüßte, 
wer ihr gegenüber ſaß. Bald erfuhr ich, daß mein 
Kollege der Vetter von Fräulein B. war. Nun 
konnte ich vielleicht erfahren, welche Aufnahme 
mein ſo luſtig in Scene geſetzter Streich gefunden, 
ohne daß ich mich als der Uebelthäter zu erkennen 
gab. Auf meine Bitte um einen Tanz für den 
heutigen Abend, bewilligte mir Fräulein B. einen 
Walzer, deſſen Anfang ich ſchließlich kaum erwarten 
konnte. Denn ich muß geſtehen, die reizende junge 
Dame hatte es mir mit dem erſten Blick angethan. 
Nur zu ſchnell gingen mir die wenigen Minuten 
des Tanzes vorüber und doch hatten ſie genügt, 
mein Herz in lichterlohe Flammen zu ſetzen. Ich 
hatte den ganzen Abend nur noch Augen für meine 


liebreizender dünkte. 
ihr ein Blumenſträußchen und erfuhr dabei zu 
meiner Freude, daß fie zwei Tage ſpäter den 
engliſchen Botſchafterball auch beſuchen würde. 
Kurz entſchloſſen bat ich ſie beim Abſchiede, ob ich 
ſie an dem kommenden Feſtabende zu Tiſch führen 
dürfe, und ſie gewährte meine Bitte. Mir war 
in den nächſten Tagen zu Muthe, wie einem 
Kinde, des ſich auf den Weihnachtsbaum freut. 
Am Balltage bin ich im Begriff, das Miniſterium 
zu verlaſſen, und überlege eben, ob ich es wagen 
dürfe, „meiner Irene“, wie ich ſie in Gedanken 
ſchon nenne, einen Blumengruß zum heutigen 
Abend zu ſenden, als ihr Vetter, Aſſeſſor von K., 
ſich mir vorſtellt. „Nun, lieber K., kommen Sie 
heute Abend auch auf den Botſchafterball,“ beginne 
ich das Geſpräch. „Natürlich,“ antwortet er, 
„meine Couſine hat mich ja zum erſten Walzer 
befohlen.“ „Und mir in Gnaden den Tiſchtanz 
bewilligt,“ ſetzte ich hinzu. „Wiſſen Sie überhaupt, 
lieber K., daß ich ſterblich in Ihre reizende Couſine 
verliebt bin? Ich habe ſelten ein anmuthigeres 
Weſen geſehen. Dazu dieſe ſprudelnde Heiterkeit.“ 
„Na, hören Sie, beſter Röder, die kommt mir 
jetzt manchmal etwas gezwungen vor. Früher, da 
allerdings.“ — „Und warum?“ antwortete ich be⸗ 
— 
ich einen furchtbaren Schmerz; nie hätte ich 
gedacht, die Sache würde mich ſo tief ſchmerzen. 
Ich habe die Unglückliche mit Haß und Ekel be⸗ 


handelt, doch dann habe ich mich erinnert, wle oft 


ich ſelbſt, wenn auch nur in Gedanken, die Sünde 
begangen, deretwegen ich ſie haßte, und von dieſem 
Augenblick an habe ich mich ſelbſt gehaßt; ſie hat 
mir leid gethan, und ich habe ein wohliges 
Gefühl empfunden.“ Nechludoff ergriff die Feder 
und fügte bel dem Datum des Tages hinzu: „Ich 
habe Katuſcha heut Morgen geſehen, und wieder 
war ich aus Selbſtſucht hart und boshaft gegen ſie. 
Auch zu Nataſcha war ich boshaft und habe zu 
ihrem Manne geſprochen, wie ich in keinem Falle 
hätte ſprechen ſollen. Das Alles laſtet mir wie 


thun? Morgen beginnt für mich ein neues 
Leben. Leb' wohl, mein altes Leben, für immer!“ 

Als er am nüchſten Morgen erwachte, war 
ſein erſtes Gefühl ein lebhaftes Bedauern über ſein 
Benehmen ſeinem Schwager gegenüber. „Ich kann 
die Dinge unmöglich ſo belaſſen,“ ſagte er ſich; 
„ich will zu ihm gehen und ihn um Entſchuldigung 
bitten.“ i 

Doch bald bemerkte ex, daß er dazu keine Zeit 
haben würde, wenn er dem Abmarſch des Zuges 
beiwohnen wollte. Nachdem er ſchleunigſt ſeine 
Sachen gepackt und ſie von dem Hotelhausknecht 
nach dem Bahnhof hatte bringen laſſen, ſprang er in 
einen Fiaker, um nach dem Gefängniß zu fahren. 


Das Pflaſter, die Steine der Häuſer, das Eiſen 


Angebetete, die mir von Augenblick zu Augenblick ] ausführen wollte, fiel mir mein übermüthiger 1 


Belm Cotillon überreichte ich] Streich ſchwer auf die Seele. So konnte es auf 


die Dauer nicht weiter gehen, das vertrug ſelbſt 
4 


Laſſen Sie einmal Gnade vor Recht ergehen. 
Gedanke, daß Sie mir zürnen, Irene, raubt 


ein Centnergewicht auf der Seele. Doch was 


Man befand ſich in der ſtürkſten Julihttze. 


Hommen, denn eine dunkle Ahnung ſteigt in mir 
auf. „Ach, das iſt eine dumme Geſchichte. Hat 
ſich da irgend ein übermüthiger Geſell, der wohl 
einen von ihr geſchriebenen Brief gefunden haben 
muß, den Scherz erlaubt, während ſeiner Sommer⸗ 

reiſe eine Anſichtskarte nach der andern an fie zu 
ſchicken, in denen er deutlich durchblicken läßt, daß 
er ihre Wünſche kennt. Zugleich läßt er hin und 


ſo viel Beherrſchung auferlegt, glaube ich doch 
deutlich zu erkennen, daß fie oft darüber nachſiunt, . 
wer ſich einen ſolchen Scherz mit ihr erlaubt hat.“ 1 
Ich erſchrak dis ins Innerſte. Himmel, das konnte 
ja reizend werden! Und mit was für Hoffnungen 
und Zukunftsplänen hatte ich mich ſchon 
getragen. Konnte ein Menſch für einen harmloſen 
Streich ſo hart beſtraft werden, daß er deshalb 
auf jein Lebensglück verzichten mußte? Undentbar! 
In nicht geringer Aufregung betrat ich den Ball⸗ N 


fing an zu grübeln, und wenn ſie ſich auch 1 N 


ſaal. Fräulein B. war ſchon dort und erſchlen 
mir noch bezaubernder als beim erſten Male. Aber 
durfte ich wagen, um fie zu werben, ohne ihr zu 
geſtehen, daß ich den übermüthigen Streich ausge⸗ 
führt? Und doch wußte ich genau: ich verlor in 
dem Augenblick, wo ich beichtete, das, was ich noch 
nicht beſeſſen. Und dazu ſchien ich auch Fräulein 
B. nicht gleichgiltig zu ſein. Ja, ihr Vater, Wi 


alte Geheimrath, forderte mich jogar auf, in jeinem 


Hauſe zu verkehren. In der nun folgenden Zelt 1 


durchlebte ich Tantalusqualen; ich hatte der Auf- 
forderung des Geheimraths Folge geleiſtet und die 
liebenswürdigſte Aufnahme in dem gaſtlichen Hauſe 
gefunden. Jedesmal, wenn ich daſſelbe verlieh, 
beſchloß ich, beim nächſten Mal um Irenens Hand 
zu bitten; allein immer, wenn ich mein Vorhaben 


die ſtürkſte Natur nicht. Mochte da kommen was 
da wolle, der Zuſtand mußte ein Ende nehmen. 1 
Eines Vormittags ließ ich mich bei Gehebmraths 1 


1 


4 
3 


die Zunge gebannt. Sprechen Sie mir mein 
Urtheil, Irene!“ Im erſten Moment war — 
liebliche Mädchen erblaßt wie eine weiße Roſe, doch 
— ee es 3 
auf den Dächern, die während der glühenden Nacht h 
nicht hatten erkalten können, vermiſchten ihre 
Strahlen mit dem Glanz der Sonne und machten 
die Luft zum Athmen faſt gänzlich ungeeignet! 
Kein Windhauch, nur auf Augenblicke plötzliche 
Stöße, die den Leuten Staubwolken in die Augen 
blieſen. Die meiſten Straßen waren leer, hier 
und da ſtreiften einzelne Paſſanten an den Häuſern 
entlang und ſuchten hier ein bißchen Schatten 
Trotzdem ſah Nechludoff in einer Straße eine 
Gruppe von ‚Steinpflafterern mitten in der Sonne 
auf dem Damme ſitzen und Pflaſterſteine in dene 


u 


warmen Eand einlegen. 1 
Als Nechludoff am Gefängniß anlangte, fand 
er das Thor noch geſchloſſen. Im Innern war 
man ſelt vier Uhr Morgens damit beſchäftigt, die 
zur Abreiſe beſtimmten Verſchickten zu ordnen und 
Revue paſſieren zu laſſen. Es waren ſechshu „ 
dreiundzwanzig Mann und vierundſechzig Weiber, 
die, zu zwei und zwei geordnet, nicht im Schatten, 
ſondern gerade in der Sonne ſtanden. Vor der 
Thür ſtand wie immer eine Schildwache mit dem ei 
Gewehr im Arm. Auf dem kleinen Platze jah 
Nechludoff zwanzig Wagen, die die Sachen d 0 
Gefangenen fortſchaffen und auch einige unpüßliche 
oder kranke Gefangene zum Hauptbahnhof bringen fi 
ſollten. Er ſah ferner noch in einem Winkel eine 
Gruppe armer Leute, Verwandte und Freunde, die 
auf den Abmarſch der Gefangenen warteten, um 
ſie noch ein letztes Mal zu ſehen, und ihnen, 
wenn möglich, Lebensmittel oder Geld zu verab⸗ 
reichen. (Forſetzung folgt.) 


Pr 1 


nur ifür kurze Zeit, dann kehrte der Purpur in 
hre Wangen zurück, und ſie antwortete mit einem 
ſchelmiſchen Lächeln: „Gott ſei Dank, Herr 
Aſſeſſor, daß Sie der Uebelthäter waren und kein 
Anderer. Denn — daß ich's Ihnen offen geſtehe; 
ein liebend Auge iſt ein milder Richter.“ „Irene, 
Du liebſt mich alſo und verzelhſt mir?“ Mit 
elnem Jubelruf ſtürzte ich auf fie zu und dann 
— nun, was dann geſchah, kann ſie Dir ſelber 
erzühlen, lieber Freund. Ich höre ſie kommen, 


als gerne mit ihrem Bericht, 


und Frauen kargen * 8 t A 
wenn fie ‚mitteilen können, wie ſie uns, das ſtarke 
Geſchlecht, unter ihre Botmüßigkelt gebracht haben.“ 


— 


Vermiſchtes. 

Major v. Reitzenſtein, der wegen uns 
erlaubter Bethelligung am Transvaalkriege zu einer 
ſechswöchigen Feſtungsſtrafe verurthellt worden war, 

jetzt aber nach Begnadigung durch den Kaiſer beim 
Stabe des Oſtaſiatiſchen Reiterregiments die Expe⸗ 


dition nach China mitmachen wird, wurde dieſer 


Tage von der Erbprinzeſſin von Meiningen nach 
Schloß Erdmannsdorf in Schleſien befohlen. Die 
Schweſter des Kaiſers bat den Offizier, ihr einen 
turzen Vortrag über ſeine Erlebniſſe in Südafrika 
zu halten. Nach Beendigung des Vortrages wurde 
der Major von der Prinzeſſin zur Tafel geladen. 
Im Uebrigen hat Herr v. Reitzenſtein hinreichend 
Zeit gehabt, ſeine Erlebniſſe niederzuſchreiben, die 
ſpäter im Druck erſcheinen ſollen. 

— Auf der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung ſind bis 14. Juli einſchließlich von 
den ausgegebenen 65 Millionen Eintrittskarten 
13 658 959 verbraucht worden. Für die Tage, 
die die Weltausſtellung noch offen bleibt, ſind alſo 
51 341 041 Eintrittskarten übrig, alſo tüglich faſt 
½ Million, während der Tagesdurchſchnitt ſeit 
Anfang Juli gegen 170 000 beträgt. | 

— Gegen den Spieler Hermann 
Wolff iſt nunmehr die Vorunterſuchung ges 
ſchloſſen worden. Ob die Sache vor dem Herbſt 
zur Verhandlung gelangt, dürfte fraglich ſein, da 
die Mehrzahl der Zeugen ſo glücklich geſtellt ſind, 
daß fie während der Sommermonate verreiſen. 

Der Vertheidiger R.⸗A. Wronker, wird auch noch 
einige Zeugen laden. Ebenſo fraglich iſt es noch, 
ob der zu erneuernde Proceß gegen die „Harm⸗ 
loſen“ mit der Sache Wolff verbunden werden wird. 

Mit einer Jahresſteuer von — 
0,02 Mark, ſage und ſchreibe zwei Pfennigen 
iſt der Kaufmann T. belegt worden. Der Kauf⸗ 
mann iſt der glückliche Beſitzer eines Kleinen, 
unbebauten Grundſtücks, welches in dem be⸗ 

nachbarten Vorort Friedrichshagen liegt. Dieſer 
Tage erhält Herr T. von dem Gemeinde⸗Vorſtand 

zu Friedrichshagen die Zuſchickung, daß er mit 

150 Proc. Zuſchlag zur Grundſteuer im Betrage 

von 2 Pfennigen veranlagt ſei und dieſe Summe 


Aufruf! 


Bei der ernſten Wendung der Ereigniſſe in China hat das Central |@ 


nebſt 10 Pfennig Porto für die Zuſtellung der 
Veranlagung an die Gemeindekaſſe in der Zeit 
von Vormittags 9 — 1 Uhr und zwar unter 


Vorlegung des ihm zugeſandten Steuerzettels zu 


zahlen habe. Herr T. hat dann auch die 40 
Pfennige Fahrgeld für die Hin⸗ und Rückfahrt 


nach Friedrichshagen und die 2 Pfennige Steuer 


nebſt 10 Pfennigen Porto in der vorgeſchriebenen 
Welſe entrichtet, um einer etwa drohenden Exekution 
zu entgehen. 3 4 

— Von der Liebe. Das „Luzerner Tage⸗ 
blatt“ berichtet: Ein junger Metzgersſohn, der auf 
Freiersfüßen ging, jedoch nach vier Jahren die 
Entdeckung machte, daß ſeine Angebetete in der 
Rechtſchreibung nicht ſonderlich bewandert und daher 
für die zukünftige Geſchäftsführung kaum zu ge⸗ 
brauchen war, ließ die holde Maid wiſſen, daß 
aus dieſen Gründen an ein Ehebündniß nicht zu 
denken ſei. Der Mann war nun nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, nach einigen Tagen folgende Rechnung von 
ſeiner Geliebten zu erhalten: 

Rechnung für den undreuen Saths N. N. in M. 

Für 4 Jahr lang ale Sonndag abende Milch, 
Ches und Bier aufgediſcht ah 1 Fr. — 208 
Frangen, für 4 Birenwägen 5.80, für 1 tabaks⸗ 
feive 3.50, zweimal ein tips bezahlt 10.—, für 
Umenſonſt wahrden 18.—, für Verſchiedenes 30.— : 
macht zuſamhen zweihunter, funf und ſiebenzig 
Frangen, dreißig Raben. Gleich bezahlen oter 
Weibel! 


oe Ueber das fluch würdige Ver⸗ 
halten der amerikaniſchen Dampfbootkapitäne bei 
der furchtbaren Brandkataſtrophe in Hoboken wird 
noch gemeldet: Oskar Bock, der vierte Offizier der 
„Saale“, erzählte, er habe einen Dockarbeiter, der 
an dem Bug eines Schleppers ſtand, geſehen, der 
einem Ertrinkenden einen langen ſpitzen eiſernen 
Bootshaken in die Bruſt ſtieß. Vorher hatte der 
Mann den Unglücklichen gefragt, wieviel er für 
die Rettung bezahlen wolle. „Ich habe kein Geld“, 
erwiderte der Unglückliche, „aber ich will jede 
Summe, die Sie haben wollen, abarbeiten. Ich 
will Ihr Sklave ſein.“ Ohne zu antworten, habe 
der entmenſchte Halunke den jämmerlich um ſein 
Leben Flehenden niedergeſtoßen. Auch verſchiedene 
andere Zeugen haben ſchriftliche Ausſagen be⸗ 
ſchworen, wonach Schleppermannſchaften Extrinkende, 
die ſich an die Boote klammerten, mit Stangen 
auf Hände und Köpfe ſchlugen und mit Boots⸗ 
haken nach ihnen ſtachen, bis ſie blutüberſtrömt 
losließen und in die Fluthen zurückſanken. Aehnliches 
haben andere Offiziere an ſich ſelbſt und 
Anderen erlebt: Ein Offizler der „Bremen, 
berichtet: „Vier Matroſen ſchwammen im Fluſſe 
an einen Balken angeklammert. Ein Schlepp⸗ 
dampfer kam dicht an ihnen vorüber, und jämmer⸗ 
lich ſchrieen die Unglücklichen den Kapitän an, 
ihnen Hilfe zu bringen. Die Gegenfrage war: 


verließen die Unglücklichen, und ich ſah alle vier 


Menſchen.“ 
Dampfers „Phönkela “ ſah, wie ungefähr 30 Mann 


geſchwommen, 


meldet, die Schleifereien des Oberſtein⸗Idarer 
Bezirks in Birkenfeld vor der Nothwendigkeit der 
Betriebseinſtellung. Eine der Firmen ſah ſich be⸗ 
reits gezwungen, ihre Arbeiter zu entlaſſen. Bei 
noch längerer Andauer des Krieges iſt eine allge⸗ 


„Habt Ihr Geld!“ Und als dies verneint wurde, 
überließ man ſie ihrem Schickſale. Die Kräfte 


vor. meinen Augen ertrinken, ohne daß es mir 
möglich geweſen wäre, ihnen zu helfen, denn ich 
war ſelbſt ſo erſchöpft, daß ich mein letztes [meine Einſtellung der Betriebe zu erwarten. 

Stündlein nahe fühlte. Jener Kapitän aber iſt t eee 
ſchuld an dem ſchrecklichen Tode jener armen | Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Der Schiffsarzt des Hamburger er 
Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie. 
Dienſtag, den 17. Juli 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aubet 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fuctorei · 
Probiſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 745-747 Gr. 151 N. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
x Norma ht 
tranſito feinkörnig 668—729 Gr. 87 96 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 82—97½ M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter- 228 — 232 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 3,82½—4,05 M. bez. 
Hoggens 4,00 4,30 N. ba. 
Der Borftand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 17. Juli 1900. 

Weizen 140—152 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 136-141 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Ger ſte 125—132 Mk. — Braugerſte nom. d. 135 Mt., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 130-136 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 

140-150 Mt. 


köante man kommen, wenn man ſchönen Teint, zor te, 
ſammtweiche Haut gehabt hatte und all dieſe Schönheiten 
durch den Gebrauch ſodaſcharfer Toiletteſeiſen verloren 
dat. Wie beugt man ſolchem Verluſte vor? Sehr 
Gebrauchen Sie zum Waſchen des Geſichts ꝛc. 
Anderes als Doering's bewährte Eulen - Seife. 
en 1 A I zum Waſchen der Kiuder 
0 7 en A 
Pfg. erhält man dieſe Seiſe überall ere. Für 40 


von dem brennenden Dock ins Waſſer ſprangen. 
Zwei Schlepper fuhren vorbel, und der Kapitän 
des einen rief den Ertrinkenden zu; „Was zahlt 
Ihr, wenn wir Euch heraushelfen?“ „Wir haben 
kein Geld, um Himmels Willen rettet uns,“ 
erſcholl es zurück. Aber die Schlepper ſuhren 
weiter. Der zweite Steward Kalnberg und der 
dritte Steward Monſel der „Saale“, die ſich an 
der Schraube des Dampfers feſtgehalten hatten, 
erzählen, ſie ſeien auf einen Schlepper zu⸗ 
deſſen Kapitän ihnen zugerufen 
habe: „Habt Ihr Geld?“ „Nein,“ antwortete 
Monſel, „wir haben nicht einmal Kleider.“ „Was 
wollt Ihr denn eigentlich noch vom Leben? Ich 
werde Euch nicht an Bord nehmen, wenn Ihr mir 
nicht wenigſtens einen Dollar gebt.“ Mit dieſen 
Worten fuhr der Unmenſch weiter. i 


Gera, 16, Juli. Die „Geraer Zeitung“ 
ſchreibt: „Von wohlunterrichteter Seite erfahren 
wir folgende Geſchichte. Die noch ſchulpflichtige 
Tochter eines hieſigen (Ge ra) e vangeliſchen 
Schuldieners wurde vor einigen Monaten von einer 
katholiſchen Freundin hinter dem Rücken der Eltern 
regelmüßig in die katholiſche Kirche und Kinderlehre 
ultgenommen. Dort hat man ihr dann katholiſche 
Gebetsübungen und Gebräuche beigebracht, was in 
der Schule von ihrem evangeliſchen Lehrer ganz 
zufällig entdeckt und ſogleich den Eltern mitgetheilt 
wurde. Nur mit Mühe haben dieſe ihre elterliche 
Autorität über ihr Kind, das ſchon katholiſche An⸗ 
dachtsbücher beſaß, wiedergewinnen können. Dem 
Kinde war verſprochen worden, daß es bald nach 
Beendigung der Schulzeit umſonſt in ein kathollſches 
Penſionat im Harz aufgenommen werden jollte, 
Nach unſeren genauen Informationen ſoll der 
hieſige katholiſche Parrer auf die ihm zugekommene 
Beſchwerde der Eltern zur Antwort gegeben haben, 
das Kind jet ſeine beſte Schülerin.“ 

Trier, 16. Jull. Durch den ſüdafrika⸗ 
niſchen Krieg werden auch induſtrielle Kreiſe 
im Herzen unſeres Vaterlandes in Mttleidenſchaft 
gezogen. Seit Beginn des Krieges ſind nämlich die 
Preife der Rohdiamanten in fabelhafter Weiſe ge- 
ſtiegen und den Fabrikanten iſt zur Zeit jede Mög⸗ 
lichkeit genommen, Schlelfwaare zu annehmbarem fee ff den e 


Preiſe zu erſtehen. Wie in Hanau, Amſterdam = Auf 5 8 
und Antwerpen ſtehen auch, wie die „Frankf. renne E l eue 


Kocherbſen 


direkt an Private friſch von der 


\ Jabrik Katao-Gompagnie Theodor 
Neihardt, Wandsbelsgamburg, gelietert, 


Das Ausſtattungs⸗Magazin | * 


Komitee der unter Allerhöchſtem Protektorat ſtehenden Deutſchen Vereine vom 4 
Rothen Kreuz nicht geſäumt, die Unterſtützung der amtlichen Sanitätspflege durch &E 
die Vereinsorganiſation dem Reichs⸗Marineamt anbieten zu laſſen. . > 
Dieſes Anerbieten ift angenommen worden. Die erſte Sendung reich⸗ J 
haltiger Materialien für Verpflegungszwecke, die Geſtellung von freiwilligen: Per⸗ 4 
fonal für Lazarethpflege, ſowie die Errichtung zunächſt eines überſeeiſcher Vereins, 
Lazareths find in Vorbereitung. ’ 7 
Das Central⸗Komitee erachtet es für ſeine Pflicht, allen Kreiſen in J 
Deutſchland, welche an dem Loos unſerer braven Truppen herzlichen Antheil | > 
nehmen, hiervon Kenntniß zu geben. * : 
: er — zur * für die obengenannten Bedürfniſſe nimmt bie | KB 
Schatzmeister kaſſe des Central⸗Komitees, Königliche Haupt⸗Seehandlungskaſſe, Berlin | 
W., Jägerſtraße 21, entgegen. 7 
5 die Bac weiterer Sammelſtellen iſt erwünſcht. 
Berlin, den 8. Juli 1900. 


Das Ceutral⸗Komitee 
Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 


Bi von dem Kneſebeck, Vorſizender. von Spitz, General der Infanterie g 
J. D., 1. ſtellvertr. Vorſitzender. Dr. Koch, Präſident des Reichsbank⸗Direkto⸗ 2 
riums, Wirklicher Geheimer Rath, 2. ſtellvertr. Vorfitzender. Havenſtein, 
Präſident der Seehandlung, Schatzmeister. Dr. Lieber, Generalarzt a. D., 
Generalſekretär. N 


i Mabel, Spiegel . Polſterwaaren 
K. Schall 
i 


7 
5 
7 
| | | 2 
Thorn. Sohilierstrasse. | Capezierer TBorn, Schillerstrasse. | ® 
2 


seine grossen Vorräthe N Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 
Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


8 ? 8 N 
eee 
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Wohnung, Parterre, Eine Wohnung „ gu e 0 

Vorſtehenden Aufruf bringen wir 1 ur, 1 e 3 21 2 großen Zimmern, Alkoven u. n 5 ‚Almen, Babe, ee herrſchafll. Wohnung 

@elhipenben ai te chene Ke nen r. ane] 1 Wohnung, I. Etage, für 650 Mark zu vermiethen. von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 


lerſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben No. 39 entgegen nehmen. g f 
ez 19 5 die ha Beträge — 585 wir durch die Zeitungen öffent: | beit. a. 3 Zimmern und Zubehör per 1. 10. cr. J. Roggatz, Culm. Chanfjee 10. und im Dachgeſchoß eine kl. Wohnung 


zu vermiethen Eduard Kohnert. von 3 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober zu 
‚ih Rec lere | Wohnung, we |. Araberſtraße 4 emden Näsercs' beim Porter 


anzig, den 16. Juli 1900. 0 5 5 ift die II. Etage, 4 gi „ Küche ic. r 
Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins . gh d, e 1 51e Bm, = ee A ee 
. j PP 255 3 j 1 F onra chwa 2 . 
vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. Hintze, Bärtnerei, Bhtofopbenweg, Aal Nur u Ware lr Wohnung, 

— — u | | bin Laden mit ange. Wohnung ‚zul Hurt. Ane bie 6 Zimmer, Zubehör, Wabeflube ze, in 
A i, meinem Haufe Culmerſtraße 13 vom zu vermiethen. Preis 480 Mk. Näh. unſerem Haufe Breiteſtraße Nr. 37, 


1. Oktober, auf Verla ch i Okt 
Ebenfalls ift meine ſchöne La 1 Moritz Leiser, Brüdenfir. 5. 8 Dietrich 4 


billig zu verkauſen. J. Lyskowski. V 8 alb er 8 
„Gerda, Bebn, 1. Ge, Berke 9 Leben. d gang in Lehne 
|: r, ee ve „ 2 
R. Steinicke, rene. Ne e 105 ei Ulmer & Kaun. A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 
BEER N er | 
aße 385. L 0 0 e 
„gr minen , Wrombergerfr. 5% Eine Wohnung \ 
2 30 von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der zur Meißener Dombau Lotterie. 
Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 1 
wo dt . = wei elegan Zinme Küche u. Zub. mit Bade⸗ 
) ai mit Joel egal, füll. uni n einrichtung vom 1. Oktober cr. zu verm. Expedition der Thor ler Zeitung“: 
2 ne Culmerſtraße 13, 1. Etage. Kk. P. Schliebener, Gerberſtr. 28. e eee eee 
dorn. 


„ Herrſchaflae Wohnung Herrſchaftl. Wohunng 
= ohnungen — 1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. Ziehung vom 20.— 26. Oktober. 
. Druck 25 Ver lag der Rathsbuchd ei t 


ode inncgehabte 


J. Moses, Bromberg, 
Gammstrasse No. 18. 
Veſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeif, Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Ttüger aller Normalptofle. 
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mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. v. 3 Zimmer und Zubehör Thalſtr. 22 
6 Zimmern x. zum 1. Oktober re. zu A. Teufel, Gerechteſtr. 25. Loos d Mk. 3,30 


Zu erfragen Bäckerſtraß 
vermiethen. Näh. im Bureau Konrad Sohwartz. 2. Elagk, er us + Zimmern, zu haben in der 
! 5 
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